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N 33, 


Von dieſer den Intereffen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 26. März 
1839. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Am pf Bl. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volkshlakt 
für die Provinz Preuſſen 


Serthers Grab zu Wetzlar. 


„Das waren zwei Englaͤnder, die wollten Jeru— 
ſalems Grab ſehen; weiß der Teufel, was ſie alle 
mit dem Jeruſalem wollen; ich habe ihnen gezeigt, wo 
er liegt, aber er iſt ſchon ein paar Mal wieder her: 
aus geworfen.“ So ſagte der alte Todtengraͤber zu 
dem Zimmermeiſter, der eben mit ſeinem Sohne das 
Kirchhofsthor wieder aufrichtete, das durch die haͤufi⸗ 
gen Lazaretfahrten etwas ſtark in Verfall gerathen war, 
und zeigte das Trinkgeld in feiner knoͤchernen Hand. 
Der Zimmermeiſter ſchuͤttelte den Kopf und erklärte 
ſeinem David, das ſei der Jeruſalem, der ſich zur 
Kammergerichts⸗Viſitationszeit über Amtmann Buff's 
Tochter erſchoſſen und da unten an die Mauer begra⸗ 
ben worden; es habe deſſen Tod zwar damals einen fuͤrch— 
terlichen Spectakel in der Stadt verurſacht, — er 
koͤnne aber nicht begreifen, was die Engländer mit 
deſſen Grab wollten. Ich ließ meine Spielgenoſſen 
doraus — es war um die Jahreszeit, wo man die 
Roſen auf die Graͤber pflanzt, und die wieder erwa⸗ 
chende Natur zu froͤhlichen Jugendſpielen in's Freie 
lockt — und fah, des Geſpraͤchs horchend, der Wieder⸗ 
berſtellung des Todesthores eine kleine Weile zu. Ich 
tte gern dem Zimmermeiſter aus dem Traume ge 
Olfen; aber die Naͤhe des Knochenmannes, der ſich 
A den Wetzlarern den wenig anziehenden Namen des 
vorenjchenfreffers“ erworben, und vor dem Jeder, 


ie vor einer angeſteckten Leiche, mit Grauen ſeitab | 


und die angrenzenden Orte. 


mr Per 


wich, ſchreckte mich in die gebührende Entfernung. 
Er hatte den Wetzlarer Gottesacker ſchon ein paar Mal 
umgeackert und die Gebeine von Tauſenden, ihm wohl 
bekannt geweſenen, hohen und niederen Zeitgenoſſen 
ſchon wieder zu zweckmaͤßiger Unterlage verwendet, und 
harrete nur noch darauf, bis ſeinem Sarge, den er 
ſchon ſeit zwanzig Jahren ſorgſam auf dem Speicher 
verwahrte, und worin fo mancher franzöfifche Grena— 
dier aus der erſten Heldenzeit des Erzherzogs Carl zur 
Ruhe befördert wurde, eine gleiche Sorgfalt wider: 
führe. Ich erklärte endlich, nachdem das Geſpenſt vor 
uͤber geſchlichen, dem Zimmermeiſter, daß über Je: 
ruſalems Tod ein berühmter Mann ein 
Buch geſchrieben; das war aber auch Alles, was 
ich ſelbſt zu ſagen wußte, indem aus Werthers Leiden 
ſich in Leſebuͤchern für Gymnaſialſchuͤler keine Auszüge 
fanden, und meine Lehrer mir eine folche Furcht vor dem 
Romanenleſen eingeflößt hatten, daß ich ein jedes ſolches 
Vuch einer vergifteten Frucht gleich achten zu muͤſſen 
glaubte. Und wiewohl ich die Schaͤdlichkeit der Ro: 
mane allerdings nicht recht begriff — man brauche ja 
nicht zu glauben, was darin ſtehe — ſo ahnete ich 
doch ein geheimes Gift gar bald, da ich wahrnahm, 
wie ſonſt ausgezeichnete Schüler in ihren Studien alle 
maͤhlig abnahmen, ſich erſt vom Griechiſchen, dann 
vom Lateiniſchen dispenſiren ließen, unter mancherlei 
Vorwaͤnden Monate lang die Schule verſaͤumten und 
„Buͤcher laſen,“ geheime Zuſammenkuͤnfte veranſtalteten 
— der Sitz in dem Gieſer Tannenwaͤldchen, ohnfern 


Garbenheim, verdankte einer folchen Zuſammenkunft fein 
Entſtehen — die Kirche nicht mehr beſuchten, Philo⸗ 
ſophie trieben und ſchon als Knaben Religionsſpoͤtter 
wurden. 
nicht ohne einige Gewiſſensangſt, bei einer Begeben⸗ 
heit, die ja auf heimiſchem Grund und Boden vorge- 
fallen war und ſelbſt im fernen Auslande ſo viele Theil⸗ 
nahme erregte, er wagen zu duͤrfen, und 
bat mir von einem Mitſchuͤler, deſſen Vater ein ver⸗ 
trauter Freund Jeruſalems geweſen, Werthers Leiden 
aus, der mir das Buch, obgleich von dem Vater den 
Kindern ſorgfaͤltig verborgen, dennoch gluͤcklich beſorgte. 
Aber wie ſehr erſtaunte ich, als ich darin fand, was 
in Wetzlar in Aller Munde war, was ich in meinen 
fruͤheſten Jugendjahren wohl hundertfaͤltig — denn der 
Viſitationscongreß, in welchem ſich die Begebenheit 
mit Jeruſalem zutrug, iſt der Glanzpunkt der Wetzla⸗ 
riſchen Geſchichte — hatte erzaͤhlen hoͤren, wie der 
junge Jeruſalem als Geſandſchafts Sekretair nach 
Wetzlar gekommen, wie er die Tochter des Amt⸗ 
manns Buff, Lotte, liebgewonnen — ſie ſei nicht ein⸗ 
mal von außerordentlicher Schoͤnheit, aber gar brav 
und von der ganzen Stadt geſchaͤtzt geweſen, fie habe 
ihrem Vater die Haushaltung geſuͤhrt und an ihren 
Geſchwiſtern Mutterſtelle vertreten — wie Jeruſalem 


von den Buͤrgersleuten ſowohl, wie von den hoͤchſten 


Kammergerichtsbeamten ſei allgemein 
und wie er ſich, aus Verzweiflung, da Lotte, die ihn 
gleichfalls ſehr ſchaͤtzte, bereits verlobt geweſen — 
wozu denn auch noch der Verdruß in der adeligen Ge⸗ 
ſellſchaft beim Grafen Baſſenheim gekommen — in dem 
Haufe des Buchhaͤndlers Winkler an der Barfuͤßer 
Bach — es war im Oktober 1772, „ich erinnere mich's 
noch wie heute,, des Nachts erſchoſſen, wie die Fran⸗ 
ziskaner auf dem Chor das Feuer geſehen und den 
Schuß fallen gehört, und er, nur auf dringendes Ver⸗ 
wenden des Amtmanns Buff, auf dem Kirchhof noch 
ein Begraͤbniß erhalten habe. Nur vermißte ich in dem 
„Handwerker trugen ihn, kein Geiſtlicher hat ihn ber 
gleitet“ noch, wie des Nachts ſeine Freunde auf ſein 
Grab gegangen und ihn aufgefordert, zu erſcheinen: 
„Jeruſalem komm' heraus, wenn du ſelig biſt!“ Er 
erſchien nicht; es tauchte aber eine andere Geſtalt aus 
einem Grabe auf „ich meine denn, ſie gaben Ferſen⸗ 
geld!“ 

Wir fuͤgen daher der in allen weſentlichen 
Punkten, namentlich aber darin, daß Jeruſalem, aus 
Liebe zu der Tochter des Amtmanns Bu 
und aus Verdruß über die ihm im Haufe des 
Grafen Baſſenheim widerfahrene Kraͤn⸗ 
kung, feinem Leben ein Ende gemacht, völlig wahren, 
und in Wetzlar in anderer Weiſe nicht bekannten Ge⸗ 
ſchichte, noch Folgendes hinzu. 5 

Schon gleich nach der Beerdigung Jeruſalens fan⸗ 
den auf deſſen Grabe nächtliche Beſuche ſtatt, die ſpaͤter, 
nachdem Werthers Leiden erſchienen waren, in ein 


geachtet worden, 


Nichts deſto weniger glaubte ich, wiewohl 


| 
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S onenweiſes Wallfahrten uͤbergingen. 
Noch im J 76, alſo vier Jahre nach Jeruſa⸗ 
lems Tode, fand eine ſolche Proceffion ſtatt. Ein 
Haufen Wetzlariſcher und fremder empfindſamer See⸗ 
len beiderlei Geſchlechts beredeten ſich, dem ungluͤckli⸗ 
chen Opfer des Selbſtgefuͤhls und der Liebe eine Feier⸗ 
lichkeit anzuſtellen und dem abgeſchiedenen Geiſte gleich⸗ 
ſam zu parentiren. Es waren nicht etwa junge Leute 
und Altersgenoſſen Jeruſalems, ſondern Maͤnner von 
hohem Range, Kammergerichts-Aſſeſſoren und Damen 
von Stande. Sie verſammelten ſich an einem zu die⸗ 
ſer Feier feſtgeſetzten Tage, des Abends, laſen die Lei⸗ 
den des jungen Werthers, und ſangen alle die 
lieblichen Arien und Gefänge, zu welchen ver. trau: 
rige Vorfall den Dichtern Veranlaſſung gegeben. Nach⸗ 
dem dieſes geſchehen und reichliche Thraͤnen gefloſſen, 
ging der Zug nach dem Kirchhofe. Jeder Theilnehmer 
trug ein Wachslicht, jeder war ſchwarz gekleidet und 
hatte einen ſchwarzen Flor vor dem Geſichte. Es war 
um Mitternacht. Diejenigen Leute, welchen dieſer Zug 
begegnete, hielten ihn für eine Proceſſion hoͤlliſcher 
Geiſter und ſchlugen Kreuze. Als der Zug endlich 
auf dem Kirchhofe ankam, ſchloß er einen Kreis um 
das Grab des theuern Hingeſchiedenen und ſang das 
Lied: „Aus gelitten haſt du, ausgerungen.“ 
Nach Beendigung deſſelben, trat ein Redner auf, hielt 
eine Lobrede auf den fruͤhe Verblichenen, und wie ein 
freiwilliges Enden der Lebensbahn aus Liebe, wenn 
auch nicht zu rechtfertigen, doch hier zu entſchuldigen 
geweſen. Nach abgehaltener Rede, ſtreute man Blu: 
men auf's Grab, und die Verſammelten wanderten in 
die Stadt zuruͤck. Dieſe nächtliche Feier wurde nach 
einigen Tagen wiederholt; als aber der Stadtmagiſtrat 
es ziemlich deutlich merken ließ, daß er im abermali⸗ 
gen Wiederholungsfalle thaͤtlich dagegen einſchreiten 
würde, fo unterblieb die Fortſetzung. Pr 

Sam Aebsig Jahre find feit dem ungfekichen 
Ereigniß dahin geſchwunden, die gefeierte Lotte iſt gleich⸗ 
falls zu den Schatten gegangen, und das Grab des 
jungen Werthers wird noch immer beſucht, bis auf 
den heutigen Tag. Sollte es jet, ehe noch die legten 
Zeitgenoſſen aus jener glänzenden Periode Wetzlars 
dem gemeinſchaftlichen Looſe den unvermeidlichen Tri- 
but bezahlen, nicht an der Zeit ſein, die viel und oft 
beſuchte Grabesſtaͤtte durch ein einfaches Zeichen ans 
zudeuten, um wenigſtens dem fernher ziehenden Wan⸗ 
derer mit Sicherheit die Stelle zeigen zu koͤnnen, die 
nicht nur in der Geſchichte der deutſchen Literatur Be⸗ 
deutung gewonnen, ſondern auch waͤhrend eines Zeit⸗ 
raumes von ſechs und ſechszig Jahren bei ſo vielen 
un aller Nationen das lebhafteſte Intereſſe ers 

egt hat? * 

Sicher wird den Bewohnern Wetzlars, die⸗ 
ſer ehemaligen Reichsſtadt, das Andenken an einen 
V nicht bedeutungslos ſein, der, obgleich in einer 
Zeit, wo Wetzlar an Glanz und Prachtfuͤlle mit den 
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| fort, 
‚Weißt 


* — 


erſten und vornehmſten Staͤdten Daufälne in den 
Rang trat und neue und wichtige Ereigniſſe faſt täg⸗ 
lich ſich draͤngten, dennoch eine ſolche außerordentliche 
Theilnahme und ſo unerhoͤrtes Aufſehen erregte, daß 
alle ſo hoch wichtigen und bedeutenden Begebenheiten 
aus jener, für Wetzlar fo glanzvollen Zeit dagegen in 
den Hintergrund treten. Iſt doch das ungluͤckliche Hin⸗ 
ſcheiden des jungen Jeruſalems bei den Bewohnern 
Wetzlars, die ſich jener Zeit noch erinnern, gleichſam 
ein Jahr ihrer Zeitrechnung geworden: „Das war 
um die Zeit, wo ſich der Jeruſalem erſchoß!“ 


* 


B 


Der Bergmann. 


(Fortſetzung.) x 

In einem abgelegenen Gärtchen, vor dem Thore 
der Stadt, ſaßen Frau Roſen, die Wittwe des Steuer⸗ 
Einnehmers und ihre einzige Tochter und regten die 
Haͤnde gar fleißig bei einer feinen Putzarbeit, waͤhrend 
4 trauliches Geſpraͤch ihnen die Zeit angenehm ver— 
uͤrzte. 

„Nun laß es gut ſein, Kind, das Haͤubchen iſt 
fo zierlich und ſauber, daß ich es an Deinem Hoch⸗ 
zeitstage aufſetzen konnte, denke jetzt endlich einmal an 
den eigenen Putz. 

„Der iſt immer in Ordnung, mein Muͤtterchen. 
Das weiße Battiſt⸗Kleid hat mir der Frühling gebleicht, 
und das Diadem liefert unſer liebes Gaͤrtchen. Km 
ſchade, daß ich meinen kleinen Flor der lieblichen Schwe⸗ 
ſtern berauben ſoll!“ 


„Aber heute, in der großen glaͤnzenden Geſellſchaft, 


wird ein lebendiges Straͤußchen im Haar doch wohl 
nicht genügen, mein Linchen“, meinte die beſorgte Mut⸗ 


ter, „wie wäre es, wenn Du den Schmuck —“ 
„um Gott nicht!“ fiel Linchen erſchrocken ein, „da 
bewahre mich der Himmel, daß ich das theure Anden: 
ken des verewigten Vaters anders, als zu feiner Be⸗ 
immung anwenden ſollte — zur —“ 
„Nun, ſprich es nur aus, mein liedes Kind, zur 
Trauung. — Du darfſt nicht dabei erröthen; felten 
wird eine Jungfrau mit reinerem Herzen an den Altar 
treten, als Du.“ N 
N Linchen ſeufzte ſchwer auf und ſtach ſich dabei in 
Re Fin fo daß ein Tropfen des roſigen Blutes 
ie Staatshaube der Mutter beſprengte. — 
„Und Zeit waͤre es auch,“ fuhr die letztere eifrig 
„daß ſich ein wackerer Freier zu Dir fände, 
zehn Du wohl, daß Du morgen ſchon Dein neun⸗ 
W Jahr beſchreiteſt? — Da hat Fräulein Ro: 
Jahr mehr Gluck, — mit noch nicht vollends achtzehn 
en ſo einen reichen, huͤbſchen Mann — 


„Aber es iſt ja noch nicht gewiß — 


Tochter mit ſichtbarer Haſt ein. m 
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„Doch, doch, mein Kind! Die ganze Stadt 
nimmt es fuͤr ſo gut als ausgemacht an, daß heute die 
Verlobungsfeier zwiſchen Roſalba und Baron Brunow 
begangen wird.“ 

„Mein Gott! hörteft Du nicht ein Geraͤuſch vor 
unſerm Garten?“ fragte, ſich ſelbſt unterbrechend, die 
geſchwaͤtzige Matrone und ſah aͤngſtlich nach der nahe 
gelegenen Thür, erwartend, daß ſich dieſe Öffnen und 
einen ungelegenen Beſuch herein laſſen wuͤrde. Auch 
Linchen hatte das Geraͤuſch vernommen. 

„Mir iſt es immer ſo,“ fuhr die Mutter nach 
einer Weile vergeblicher Erwartung fort, „als muͤſſe 
ſich heute noch viel Wichtiges fuͤr uns zutragen und 
ich kann mich nicht überzeugen, daß die oft thätige Phanta⸗ 
ſie nur mit mir ein Spiel treiben, oder daß ein gewiſſes 
Vorgefuͤhl mich dies Mal irre leiten ſollte. Der Him⸗ 
mel gebe nur, daß es nichts Boͤſes ſein möchte. —“ 

„Alſo Roſalba und Baron Brunow!“ äußerte Lin 
chen, wie aus einem Traume erwachend, vor ſich hin. 
„Mutter, wir wollen heute das Feſt bei Kommerzien⸗ 
raths nicht beſuchen; wenigſtens erlaube, daß ich zu 
Hauſe bleiben darf.“ 

„Das iſt unmoͤglich. Bedenke, daß ſeit jener Zeit, 
wo Roſalba ſich Deinetwegen vom Regierungs-Rath 
Blonden verſchmäht glaubte, ſchon ein halbes Jahr 
verfloſſen iſt, und daß wir ſeitdem mit keinem Fuße in 
Kommerzienraths Hauſe geweſen find. Schon des boͤſen 
Scheines wegen koͤnnen wir nicht fortbleiben.“ 

„O, daß ſie uns nicht gebeten haͤtten!“ rief Lin⸗ 


5 


chen ſchmerzlich aus, „ich fürchte, daß, diejer Artigkeit Br 


ein anderer Grund unterliegt.“ 

„Viell Verla Roſalb klei 
fuͤr den gehabten Verluſt und w Dich itz Ueberge⸗ 
wicht und ihren Triumf fühlen laſſen. Du gönnft 
ihr dieſen doch wohl?“ 5 

Und wieder erroͤthete die Tochter und vermochte 
weder aufzuſehen, noch zu antworten, Du erwiederſt 

ar nichts, mein Linchen, Du ſiehſt verſchamt zu Boden? 
Himmel! ſollte ſich meine Ahnung beſtaͤtigen, — ſollte 
der Baron Dir wirklich mehr gelten, als —“ 

Die liebliche Tochter verbarg das hocherroͤthete 
Geſichtchen in den Schoos der Mutter und lispelte 
die Bitte, ſie nicht laͤnger zu foltern, da ſie den Ba⸗ 
ron ja nicht einmal kenne. 

„Du haſt i 0 
von ihm gehoͤrt,“ eiferte die Mutter. „Kind, ich bitte 
Dich, gib Dich nicht einem Gefuͤhle hin, das Dich 
nur ungluͤcklich mach en wuͤrde.“ 


ine kleine Revange a 


* 
„Himmliſcher Gott! wir werden behorcht,“ rief 


plötzlich aufſpringend und leichenblaß Frau Roſen und 
eilte nach dem Eingange des Gartens. „Hoͤrteſt Du 
nicht das Huſten dicht an der Pforte?“ i 
f . (Fortſetzung folgt.) 
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* 


n aber oft geſehen und viel Gutes 


. 
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. amiden ausſahen. 
I 


Reife um 


* * 


fie Welt. 


= *%* Interoffant iſt eine Mittheilung uͤber einen ſoge⸗ 
nannten Eisſturm in den Fichtenwaͤldern von Nord-Ame⸗ 
rika, welche ein Augenzeuge, Hr. R. C. Taplor, entwirft. 
Auf einen ſtarken Schneefall war theilweiſes Thauwetter 
und Regen gefolgt, nach welchem wiederum Froſt einge⸗ 
treten war, welcher die Erde und die Baͤume mit einer 
Rinde durchſichtigen Eiſes uͤberzogen hatte. Am folgenden 
Morgen bot das auf den Aeſten und Zweigen angehaͤufte 
Eis ein ſchoͤnes und außerordentliches Schauſpiel dar. Die 
prachtvollſten Baͤume bogen ſich unter der ungeheuern Laſt 
von Eis, mit welcher ihre Aeſte bezogen waren, und unter 
den dicken Eiszapfen, welche von allen Seiten in Menge 
herabhingen, und das Eis war, ſelbſt auf den dünnen 
Zweigen, oft dicker als einen Zoll. Die kleinen Baͤume, 
von 20 bis 50 Fuß Hoͤhe, ſenkten ſich unter der unge⸗ 
wohnten Laſt bis zur Erde und lagen nun auf einander, 
wie Kornaͤhren nach einem Sturme. Ueber ihnen bogen ſich 
und wogten die größeren Baͤume, ihre Aeſte blitzten, als ob 
fie aus Kriſtall beſtaͤnden, ſchlugen, ſobald ſich der leiſeſte 
Wind erhob, klirrend an einander und ſendeten dann einen 
wahren Eisregen hinab. Am folgenden Tage erlagen die 
Glieder der Baͤume unter der Laſt. Die blaͤtterartigen 
Zweige der Schirlingstanne waren dick mit Eis bedeckt und 
hingen nun, um den Stamm her, an den langen, ſich 
kreuzenden Aeſten herab, bis die Bäume wie große Eis⸗ 
Rund umher vernahm das 
Krachen der Aae der hoͤchſten Bäume des „die 
mit einem Geraͤuſch zur Erde ſtuͤrzten, als ob man Glas 
zertruͤmmerte, und zwar mit einem fo heftigen Knall, daß 
die Waldes auf allen Seiten davon widerhallten. Als der 
Tag anbrach, fielen ganze Bäume, nicht mehr die Aeſte 
allein, und innerhalb 24 Stunden war der Anblick ſo 
großartig, daß man ihn kaum beſchreiben kann. Der ganze 
Wald ſchien zuſammen zu ſtürzen, und zwar nicht auf 
ein Mal, ſondern allmaͤlig: Krachen folgte auf Krachen, bis 
endlich dies Getöfe fo ununterbrochen war, als ob man un: 
aufhoͤrlich Kanonendonner vernähme, fo daß das Ganze 
allmaͤlig, von dem einzelnen, unregelmaͤßigen Feuern der 
Vorpoſten bis zu dem ununterbrochenen Donner einer ge⸗ 
waltigen Kanonade anwuchs. Fichten von 150 bis 180 
Fuß Höhe ſtuͤrzten zu Boden und riſſen andere mit ſich. 
Unter jedem Baume ſah man ſchnell einen Haufen abge⸗ 
riſſener Glieder und Zweige entſtehen, deren Gewicht, durch 
das Eis verzehnfacht, in ſeinem Falle Alles mit plötzlicher 
Hund furchtbarer Gewalt zermalmte. Kurz, das ganze 
Schauſpiel hatte eine Großartigkeit, die ſich nicht den⸗ 


ken läßt. Das Gepraſſel, das Berſten und Zerſpalten, 
der Donner, welcher den Sturz der entwurzelten Baume 
begleitete, das Schreckliche und Ungewoͤhnliche des Tones 


und des Anblicks, der durch das Herabfliegen ſolcher Maſſen 
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alt war. 


feſten Eiſes hervorgebracht, und durch das ploͤtzliche Krachen 
bei dem Zuſammenſtuͤrzen eines Baumes in der Naͤhe ver⸗ 
urſacht wurde, war gewaltig erſchuͤtternd. 

Unter den Fiſchen erreichen viele ein ungemein 
hohes Alter: Karpfen mit bemooſten Koͤpfen bis 150, und 
Hechte über 200 Jahre. Von den Stören, Welſen, Blei⸗ 
hen, iſt es bekannt, daß fie nicht weniger mit bemooften 
Köpfen gefunden werden. In England werden, in den bei 
den Häufern befindlichen Fiſchhaͤltern und Mergelloͤchern, 
Karpfen von ungeheurer Größe angetroffen. Man will 
behaupten, daß ſich in den Teichen, die den Pallaſt des 
Königs von Frankreich zu Fontainebleau umgeben, Karpfen 
befaͤnden, „die 200 Jahre alt wären. Und wenn auch 
dieſes gelaͤugnet werden ſollte, ſo ſind doch die weißen 
Schuppen merkwüuͤrdig, die viele derſelben haben, und ihre 
langſame Bewegung gibt hinlaͤnglich zu erkennen, daß die 
Fiſche ſo gut alt werden, wie die Menſchen. Kolumella 
erzaͤhlt, daß man zu ſeiner Zeit, unweit Pauſilippum in 
einem Fiſchbehaͤlter des Caͤſars einen gewiſſen Fiſch ge⸗ 
funden, der 60 Jahre gelebt habe. Auch Ges ner mel 
det, man habe zu Schwaben bei Heilbronn 1447 einen 
Fiſch gefangen, an deſſen Floßfedern ein Ring hing, mit 
der Aufſchrift: „Ich bin der erſte Fiſch, den der Kaiſer 
Friedrich II. den 5. Oktober 1203, in dieſen Teich ſetzte,“ 
woraus man ſehen kann, daß dieſer Fiſch gegen 216 Jahre 


, Der erfindungsreiche Papierfabrikant Wey nen 
in Paris hat eine Papierſorte erfunden, welcher er 
den Namen „papier linge“ oder „papier batiste““ ger 
geben hat. Daſſelbe hat den Weg vorzuͤglich in die Bou⸗ 
doirs des ſchoͤnen Geſchlechts gefunden, wo es nun den 
Dienſt des Handtuches verſieht, vor welchem «6 aber 
Vorzüge beſitzt, die, nach Art der pariſer Annoncen, an's 
Unglaubliche grenzen, da durch dieſes Papier nicht allein 
alle wohlriechenden Eſſenzen überflüffig gemacht werden follen, 
ſondern auch noch in vielen anderen „rélations importan- 


tes“ dieſes Papier Höchft wichtige Veränderungen zumege | 


bringen wird. Si 

, Seltſamerweiſe gibt es in Norwegen noch No⸗ 
maden, und dieſe ſind die Schulmeiſter der verſchiedenen 
Diſtrikte. Sie müffen nämlich von Haus zu Haus gehen, 
ſetzen ſich, wie die Skalden in laͤngſt vergangenen Zeiten, 
an den Familienheerd, verſammeln die Kinder des Hauſes 


um e den drei Monate in einem, und drei Monate 


in einem andern Diſtrikte, bis fie ihre Gemeinde durch⸗ 
wandert haben. Der Kirchſprengel bezahlt ſie, und der 
Bauer gibt ihnen Wohnung und Koſt. Jedermann (und 
das gereicht dieſem Syſteme zur beſondern Ehre) in Now 


. leſen und ſchreiben. 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


ampfbool. 


sem 26. März 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 3 


Concert. 


Am vergangenen Sonnabende gab Herr Markull 
im Saale des ruſſiſchen Haußes das letzte von den für 
dieſen Winter angekuͤndigten drei Abonnements-Concerten, 
in derſelben Form, wie fruͤherhin. Der erſte Theil lieferte 
wieder Proben von des Concertgebers productiver Thaͤtig⸗ 
keit; eine Ouverture, die vor einiger Zeit ſchon bei einer 
andern Gelegenheit vorgefuͤhrt, und in dieſen Blaͤttern mit 
Anerkennung gewuͤrdigt worden iſt; Recitativ und Arie 
aus Maja und Alpino, desgleichen Finale aus der genann⸗ 
ten Oper. Dazwiſchen Trio von Beethoven (C- moll) 
fuͤr Pianoforte, Violine und Violoncell. Der zweite Theil 
enthielt Beethovens Symphonie (No. 7. in A-dur). 


Alles vereinte ſich dies Mal, den Abend zu einem wahr⸗ 
baft genußreichen zu machen; zweckmaͤßige Wahl der Stuͤcke, 
praͤciſe Execution und gediegenes Zuſammenwirken der bez 
deutendſten muſikaliſchen Talente, die unſere Stade aufzu⸗ 
weiſen vermag. Schwerlich duͤrften uͤber dieſen letzten 
Abend ſich tadelnde Stimmen in der Weiſe vernehmen 
laſſen, wie es in Betreff der früheren der Fall geweſen. 
Weder zeigte fi ein „wogendes Meer von Tönen, 
fo daß der Hörer bei keinem beruhigenden Satze hätte ver⸗ 
weilen koͤnnen,“ noch auch „eine meiſt ſtarke und rau— 
ſchende Muſik im erſten Theile, welche fuͤr den wahren 
Genuß des zweiten Theiles unempfaͤnglich gemacht haͤtte.“ 

ichts von alle dem. Zeugt dieſer Umſtand, da die zuletzt 
vorgeführten Sachen einer fpätern Zeit in des Concertge⸗ 

ers Schaffen angehoͤren, vielleicht von einem Fortſchritte 
in deſſen productivem Talente? 


Ohne dieſe Frage entſchieden bejahen oder verneinen 
zu wollen, glaubt Referent zunaͤchſt darauf aufmerkſam 
machen zu muͤſſen, daß es immer bedenklich bleibt, Frag⸗ 

ente aus unbekannten Opern in einem Concertſaale vor⸗ 
zuführen. Handlung, Koſtum, Scenerie, Umzüge, kurz 
ganze Pracht der Augenweide, geht hier verloren, der 
Pag wird verkuͤmmert, weil das Enſemble vernichtet iſt. 
be Publikum will aber, wenn es ſeine 15 Sgr. bezahlt 
darin in Ruhe und mit Bequemlichkeit genießen, — und 
Ss es vollkommen Recht — keinesweges aber feine 

. noch anſtrengen, um ſich vorzuſtellen, wie das 
Feinde l ch auf der Buͤhne ausnehmen würde. Der Kunſt⸗ 
Wiki rn etwas Vouftändiges, ein Ganzes, etwas 

„kein Surrogat. Dem Kenner moͤgen dieſe Um⸗ 


= 


kleidungen vielleicht gleichgiltig ſein; für den allgemeinen 
Genuß iſt dieſer Mangel immer ftörend, 

Nach dem bezeichneten Maaßſtabe muͤſſen die darge⸗ 
legten Proben von Herrn Markulls Compoſitionen be⸗ 
urtheilt werden. Wenn alſo die im letzten Concerte gege⸗ 
benen Piecen, die Arie und das Finale, mehr anſprachen, 
als die fruͤhern, ſo liegt der Grund, neben der wohlgelunge⸗ 
nen Ausführung, unſeres Erachtens, vorzüglich in dem Um⸗ 
ſtande, daß dieſelben mehr ſelbſtſtaͤndig beſtehen, und zur 
Vervollſtaͤndigung der Auffaſſung dem Hörer keine muͤh⸗ 
ſame Zuthaten auferlegen. Im Einzelnen waͤre vielleicht 
dies oder jenes zu erinnern. Der Donnerſchlag in der 
Mitte des Recitativs erſchien etwas verſtuͤmmelt. Das 
Orcheſter hatte auch jetzt noch nicht diejenige Zartheit im 
Accompagnement ſich angeeignet, welche die Ruͤhrung des 
Schmerzes erfordert. Der plögliche Ausbruch der Ver⸗ 
zweiflung in den Worten: „Stuͤrzet ein, ihr Himmels⸗ 
fäulen und begrabet meinen Schmerz,“ war allerdings in 
den Toͤnen herrlich ausgedruͤckt, ſo wie der Uebergang zur 
ſtillern Trauer tief empfunden; doch aber bildeten bei 
der Wiederholung jene erſten Worte mit dem wehmuths⸗ 
vollen Geſange einen ftörenden Contraſt, der durch eine 
leichte Aenderung in Unterlegung des Textes gemieden waͤre. 
Jedoch find dies geringfügige Austellungen, welche dem 
Werthe des Ganzen wenig nachtheilig ſind. 

Nicht minder innig iſt in dem Finale die Muſik mit 
der Dichtung verſchmolzen, was ſich in der Faͤrbung des 
Ganzen, wie auch im Einzelnen, offenbart; der kraftige 
Chor des Volkes, das hierauf folgende Duett, nebſt den 
ſich anſchließenden Wechſelgeſaͤngen, zeugen von des Kom⸗ 
poniſten Phantaſie, Gefuͤhl und Tiefe der Auffaſſung. 
Darum wird dies Mal wohl Niemand den Concertſaal uns 
befriedigt verlaſſen haben, er müßte denn gerade daruber unzu⸗ 
frieden geweſen ſein, daß Jedermann befriedigt fortgegangen iſt. 

Es war aber daneben noch etwas Anderes, was den Re⸗ 
ferenten an manchen Stellen auf das wehmuͤthigſte ergriff. 
Wer nicht bloße Töne und bloße Worte gehört, dem mußte 
durch das Finale eine Saite angeſchlagen werden; welche 
die Wirklichkeit ſchmerzlich beruͤhrte. War es die gefeierte 
Sängerin, welche in dieſem Winter fo manches Herz ent⸗ 
zuckte, Fräulein Fels kau, hier aus Danzig, oder war es 
die ſcheidende Maja ſelbſt, der die Schaar ihrer Getreuen 
in dankbarer Ehrerbietung die Abſchiedsworte zurief? Ich 
weiß es nicht. Als ich nachher aufſchaute, war die lieblich 


toͤnende Erſcheinung verſchwunden. Aber die Klaͤnge, welche 


ich gehött, toͤnten immerfort noch in der Bruſt, und 
durch die Beethovenſche Symphonie drangen unablaͤſſig die 
Worte hervor: „Streuet Palmen! Web', o Freude, Kro⸗ 
nen in der Sonne Schein!“ Gr. 


Kajütenfracht. 


— Den 2. März Vormittags fand die öffentliche Pruͤ⸗ 
fung der Schüler der St. Johannisſchule ſtatt. Herr Dis 
rector Dr. Loͤſchin lud dazu durch ein Programm ein, 
welches, außer den Schulnachrichten, eine Abhandlung des 
Dirigenten enthaͤlt, uͤber die Frage: Wie wird die Schule 
zu einer Pflanzſtaͤtte der Buͤrgertreue und der Liebe zum 
Vaterlande und zu dem Beherrſcher deſſelben? — Die 
Klaſſenzimmer der Schule ſind in dieſem Jahre renovirt, die 
Mobilien mit einem neuen Anſtriche von Oelfarbe uͤberzo⸗ 
gen worden, letztere auf Koſten des Herrn Kielmeiſters 
Hamann. Am 3. Auguſt feierte die Schule auf gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe in der ihr dazu eingeraͤumten Johannis⸗Kirche 
den, erfreulichen Geburtstag unſeres koͤnigli⸗ 
chen Landesvaters. Der Director ſprach in der von 
ihm gehaltenen Feſtrede daruͤber, „daß uns die frohe und 
dankbare Feier dieſes Tages eine ernſte Angelegenheit un⸗ 
ſeres Herzens fein muͤſſe;“ denn 1) ſowohl nah und innig, 
als auch uͤberaus einflußreich, ſei uͤberhaupt die Verbindung, 
in welcher wir mit unſerm Landesvater ſtehen. — 2) un⸗ 
gemein wichtig ſei dabei die Perſoͤnlichkeit deſſelben; — 


3) mit den groͤßten Schwierigkeiten und Muͤhen ſei die 


treue Erfüllung der Regentenpflichten verbunden; — 4) 
nur dankbare Liebe und herzliche Anhaͤnglichkeit koͤnnen dafür 
lohnen; — 5) ohne Liebe zu dem Vater des Vaterlandes 
koͤnne man auch dieſes nicht lieben; und 6) dankbare Liebe 
zu Ihm ſei zugleich auch Dankbarkeit gegen Gott. An 
der am 19. Februar d. J. in unſerer Stadt begangenen 
Jubelfeier der vor 25 Jahren erfolgten Wiederaufnahme 
Danzigs unter das preußiſche Koͤnigsſcepter und der Bpjaͤh⸗ 
rigen verdienſtvollen Amtsverwaltung unſeres hochverehrten 
Herrn Oberbuͤrgermeiſters, des Geh. Regierungsrathes 
v. Weickhmann, nahm die Schule durch eine — wohl 
glaͤnzend zu nennende — Erleuchtung ihres Lokales Theil. 
Von den im Laufe dieſes Jahres zu ihrem Berufe uͤber⸗ 
gegangenen Schuͤlern haben ſich 5 den Handelsgeſchaͤften 
und 2 der Landwirthſchaft gewidmet; 3 ſind zu Handwer⸗ 
kern in die Lehre gegangen. 


— Hr. Werlitz hat die Braut, eine der lieblichſten 
Opern Aubers, zu ſeinem heute ſtattfindenden Benefize 
gewählt. Die Aufführung iſt, wie uns verſichert wird, 
mit Sorgfalt und Fleiß vorbereitet worden. : 


— In England ſowohl wie in Frankreich bemuͤht man 
ſich, kuͤnſtlicherweiſe die Fruchtbarkeit der Getreidefelder 
durch ungewoͤhnlichen Dünger zu befördern. Das beſte 
Mittel beſteht aus trockenem Lehm, den man oft mit Harn 
anfeuchtet. Man laͤßt ihn an der Luft 2 Monate hin⸗ 
durch liegen und ſtreuet ihn dann auf das Land. Die 
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beſte Zubereitung dieſes Lehmpulvers iſt in den Monaten 
Juni bis October. 

— In Wien werden in den öffentlichen Heilanſtalten 
Frauen und Männer zum Krankenwaͤrterdienſt eingeübt. 
Mit guten Zeugniſſen verſehen, empfehlen ſie ſich dann in 
Privathaͤuſer und werden angeſtellt. In unſerer Stadt iſt 
ſtets Mangel an dergleichen fuͤr den Wartedienſt tauglichen 
Perſonen. Es waͤre daher wuͤnſchenswerth, daß ſich auch 
in unſerem ſtaͤdtiſchen Krankenhauſe Perſonen praktiſch für 
dieſen Dienſt ausbilden moͤchten. Vielleicht wird dieſer 
Wunſch beachtet und hiedurch ein ſehr menſchenfreundlicher 
Zweck erreicht. 

— Das Lichtputzen iſt eine luſtſtoͤrende und zeitraubende 
Beſchaͤftigung. Es muß daher auch methodiſch betrieben 
werden. Ein gelehrter Freund der Aufklaͤrung hat nach 
vielen Verſuchen ausgemittelt, daß wenn ein Licht unge⸗ 
putzt eilf Minuten lang brennt, es eine Abnahme von 3 
Prozent an Helle verliert, follte man es 30 Minuten un⸗ 
geputzt brennen laſſen, dann wuͤrden 6 ungeputzte Lichte 
nur ſo viel Helle vertreten, als ein eben geputztes. Aber 
nicht allein an Helle iſt der Verluſt bedeutend, ſondern 
auch an Talge, denn ungeputzt verzehrt ein Licht um ein 
Drittel mehr an Brennmaterial. Man muß alſo, wie es 
ſich ergiebt, beim Lichtputzen nicht nachlaͤßig oder gar träge 
ſein. — Ein Franzoſe ſoll in Petersburg eine Talglicht⸗ 
Fabrik angelegt haben. In dieſer werden ſolche Lichte fa- 
bricirt, die man nicht putzen darf, ſondern deren Dochte 
ſich waͤhrend des Brennens verkohlen und wie bei Wachs⸗ 
lichten ſich umbiegend in Aſche zerfallen. Wir haben in 
unſerer Stadt befonders geſchickte Chemiker; ſollte nicht 
einer von dieſen ſchaͤtzenswerthen Maͤnnern ſich geneigt 
fuͤhlen, deßhalb Verſuche, die nicht koſtſpielig ſein koͤnnen, 
anzuſtellen, um denjenigen Damen, die ſich mit feinen 
Naͤharbeiten beſchaͤftigen, das zeitraubende und augenreizende 
Lichtputzen zu erſparen. 

— Der Forſtmeiſter Moſen in Wunſiedel hat durch 
genau angeſtellte Verſuche jetzt ausgemittelt, daß 100 Ku⸗ 
bikfuß guten trockenen Torfes ſo viel Heizkraft haben, als 
100 Kubikfuß fichten Balkenholz. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß der hieſige Gewerbeverein eine nicht koſtbare Vorrich⸗ 
tung des Küchenheerdes conſtruiren ließe, um mit Tor 
ohne daß die Speiſen darunter am Geſchmacke leide 
zweckmaͤßig kochen zu konnen. In Holland, wo ſich doch 
auch Feinzuͤngler finden, werden die Speiſen ſtets bei 
Torffeuer zugerichtet. Es kommt Alles darauf an, eine 
raſche Zuſtroͤmung von Luft auf den brennenden Torf zu 
leiten. Vielleicht wird ein patriotiſch geſinntes Mitglied 
des Gewerbevereins fi bemühen, über dieſen Gegenſtand 
nachzudenken, um einen Normal-Torf⸗Feuerheerd zu erfin⸗ 
den, nach welchem, wenn ſeine Zweckmaͤßigkeit erwieſen, 
unſere Mitbuͤrger konnten ähnliche ſich verfertigen laſſen. 

— Im Dorfe Groß⸗Zunder ſtarb den 9. März 1839 
der Kutſcher des Deichgraf Bielfeldt, Thomas Prezer⸗ 
biatowski, in einem Alter von 77 Jahren. Derſelbe 
diente ſchon bei dem Vater des Bielfeldt 24 Jahre und 
bei letzterm 31 Jahre. Der Prezerbiatowski erfreute 
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ſich ſtets der beſten Geſundheit, 
zwei Tage krank und ſtets ein 
Diener feiner Herrſchaft. 


war vor ſeinem Tode nur 
treuer und unverdroſſener 


Provinzial: Korreſpondenz. 


Bromberg, den 21. Maͤrz 1839. 

Schon Wochenlang hoͤrte man in unſerer guten Stadt nichts 
als Redoute, Maskenball, oder Mas kenquodlibet; fragte man 
nach dem Ergehen eines kranken Kindes oder Bruders; — „haben 
Sie Ihren Anzug ſchon in Ordnung ?“ war die Antwort: die 
Hände aller Kuͤnſtler und Künftlerinnen der Stadt waren fuͤr 
Momus Spiel in Bewegung, Maske und Mummenſchanz war 
in Jedes Munde, war das Sujet aller ſchoͤnen Traͤume und der 
Träume aller Schönen. So war endlich der Tag, wenn nicht 
des Heils, doch der Erwartung gekommen, zwei Tage arbeitete 
an geweihter Staͤtte im Tempel Thaliens des Zimmermanns 
rohe Hand, wo wenige Tage früher eine mit der Nebenbuhlerin 
wetteifernde Haupt, trotz des kunſtloſen Spiels, Siege feierte, 
wo eine Mejo mit lieblicher Erſcheinung das Publikum er⸗ 
han „und letzteres dem Juden von Meſeritz applaudirte. Die 


echſte Abendſtunde des 9. März brachte ein ungewohntes Leben 
n die leider beſchneiten Straßen, und mancher Redoutengaſt 
warf gewiß einen wehmuͤthigen, unzufriedenen Blick nach oben. 
Eine Stunde ſpaͤter ſammelte ſich ſchon die Geſellſchaft. Am 
Eingange zu Terpſichoren's Altären, wohl geſchuͤtzt von Prieſtern 
in Uniform und Civil, welche tuͤchtig in das, trotz des ſchlechten 
Wetters andringende Publikum und die im Intereſſe ihrer Her⸗ 
ren eiligen Kutſcher hineinſchrien. Aus drei Theilen beſtand die 
Geſellſchaft, Zuſchauer, Masken und Maskenzug. Letzterer for⸗ 
Bi ſich hinter dem Vorhange, wohin die verehrlichen Mitglie⸗ 
„wie zur Richtſtätte der heiligen Vehme, von einem der Her⸗ 
ren Deputirten auf einem eigens dazu eingerichteten, verdeckten 
Wege ‚geführt wurden. Ein junger Zoͤgling des Merkur, in 
Baden's Farben, roth und gelb, gekleidet, bildete recht eindring⸗ 
lich die executive Polizeigewalt des Maskenzuges. Jede Theil⸗ 
nehmerin oder Theilnehmer war durch das Loos, ohne perfönliche 
Dazwiſchenkunft, zu einer Dame oder einem Herrn gekom⸗ 
men. Dieſſeits des Vorhanges (ich ſpreche als verehrliches Mit⸗ 
glied des Maskenzuges) formirte ſich allmählig dieſer, jenſeits 
die übrige Maskengeſellſchaft; das Haus war zum Drüden ges 
üllt, Logen und Amphitheater nur durch Damen, die uͤbrigen 
Plätze durch Herren eingenommen, die Erleuchtung brillant, und 
Bromberg hatte ſich des Vorſpiels nicht zu ſchaͤmen, aber auch 
der Zug ſelbſt, welcher ſich hinter dem, Schlag 8 uhr in die 
Höhe rauſchenden Vorhange vor den ſehnſuͤchtigen Blicken des 
blikums entwickelte, belohnte die mannigfachen Bemühungen 
der geachtetſten Bun Beamten der Stadt. Da 

ein Türke an der Hand einer allerliebſt gekleideten Dame 

in Feſttracht der Burgermädchen der frühern deutſchen Reichs⸗ 
ftädte als erſtes Paar einher, welche bald ein zweites Exemplar, 
lanker und jugendlicher, zur Seite eines ungariſchen Mauſe⸗ 
allenfabrikanten nach ſich zog. beider geſtattet's mir Zeit und 
ich müdung nicht, Ihnen den Zug zu detailliren, deßhalb werde 
e mich beſchränken, feiner Koryphaen Erwähnung zu thun, 
a ohne parteiifch zu fein, mir leider ſchwer werden wird her⸗ 
zufinden. Es herrſchte durchgängig eine decidirte, an Pracht 
wende Eleganz, und Flittern, Treffen, Franzen, Federn, 
e, Sammet, achtes und unaͤchtes Edelgeſtein, war nicht ge⸗ 
dv: es galt ja den Triumph, mit Selbſtgefuͤhl auf ſich blicken 
flog, lagen zu konnen: „von der Maske wirft Du nicht ausge⸗ 
aten 5; „Doch ich muß beim Zuge bleiben: Amerika und Afrika 
es geber Töchter gefendet, denen unſtreitig der Preis des Ta⸗ 
ren rte, und die reichlichen Huldigungen, ſtumm und in 
lebiich ausgedrückt, blieben nicht aus. Zwei Amerikanerinnen, 
und reizend, wie jene Zone se nur ſchaffen kann, die 
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eine ein wenig groͤßer und ſchlanker, mußte, 
biger, aber nicht . gekleidet, gegen die Doppelgaͤngerin 
uruͤckſtehn, die in d lieblichſten, in den reizendſten, zierlichſten 
ewegungen, ſelbſt Ehemaͤnnern, wie ich Zeuge war, den Wunſch 
ablockte, von dem zierlichen Bogen und der niedlichen, reich mit 
Ringen gezierten Hand einen Pfeil in ihr Herz entſendet zu 
ſehn. Die Dritte, das Kind der heißen Zone, hatte dem natuͤr⸗ 
lichen zarten Teint eine Folie durch die ſchwarze Larve geben 
wollen, deren es nicht bedurfte, denn Maͤnnerwelt und Maͤnner⸗ 
herzen flogen der charakteriſtiſch, ſorgfaͤltig und reichgekleideten 
noch mehr zu, als die ſchwarze Hülle von dem lieblichen Ovale 
gefallen war. Eine Bäuerin der Picardie in reicher Feſtklei⸗ 
dung zog gern und viel den Blick auf ſich, und Frankreichs 
großer König hätte ſich wahrhaftig einer ſolchen Geliebten nicht 
zu ſchaͤmen gehabt. Unter den erſten Paaren des Zuges ge⸗ 
wahr‘? man auch einen unangenehmen Contraſt. Eine große 
ſchlanke Dame, umfloſſen von 5 0 mit Flittern beſaͤeten, durch⸗ 
ſichtigen Kleide, dem roſa Seide einen angenehmen Reflex gab, 
eine hinreißende Fe die ſelbſt den erſten Maskenbaͤllen 
der Welt Ehre gemacht hätte, ſchwebte ſylphidenleicht an der 
Hand eines Matroſen dahin, uͤber deſſen Habitirung ich ſchweige. 
Lieber weilte das Auge auf zwei großen Rittergeſtalten, deren 
einer der Natur fuͤr das Innere ſeiner Trikots auf eine etwas 
auffallende Art zu Hilfe gekommen war. Kleiner als dieſe zeigte 
ſich eine Geſtalt, bei der der Zuſchauer nur dadurch außer Zwei⸗ 
fel geſetzt wurde, ob fein Goftüm ein weibliches oder maͤnnliches 
ſei, weil er zur linken Hand einer huͤbſchen Orientalin ging. 
Sein Anzug war ſauber und forgfältig, erinnerte aber an zu 
viele Nationen. Eine hohe Geſtalt markirte ſich in reichgeſtick⸗ 
ter rother Uniform, der obere Theil ließ zweifelhaft, ſah man 
einen General, Geſandten, Stallmeiſter, die unbeſpornten Ka⸗ 
nonen (es war von Obrigkeitswegen den Masken unterſagt, 
Waffen und Sporen zu tragen. Sonderbar! — heute will man 
hier den Moͤnch, morgen den Ritter auf den Brettern nicht,) gaben 
den Ausſchlag. Ich werde aber zu breit, was foll ich mehr 
ſpecificiren, halt! ein Kaͤthchen, die mit einer allerliebſten Bäue⸗ 
rin vielfach Hand in Hand ging, wurde gern als Käthchen ge⸗ 
ſehn (ſie ſoll nicht dabei verlieren, wenn ſie das Coſtuͤm conſer⸗ 
virt). Komiſche Masken fehlten dem Zuge und dem Balle, 
kein Arlequin, keine Colombine. O Momus! Momus! kein 
Pantalon! Mal umkreiſte der Zug den Tanzraum, mar⸗ 
ſchirend, und bildete ſich als die Tete zum dritten Male am 
Weſtende des Tanzſaales angekommen war, zu einer Tempete⸗ 
Colonne um, und nachdem dieſer Tanz von dem Zuge beendet war, 
formirte fi wieder die Marſch⸗Colonne, ging noch ein Mal von 
Weſten nach Oſten und von rechts nach links zurück, marſchi⸗ 
rend durch den Saal, und dann Löfte ſich der Zug auf, ohne 
daß eine Dame an ihren Chapeau, oder ein Chapeau an ſeine 
Dame gebunden geweſen waͤre, in ſofern freie Wahl ſie nicht 
gegenſeitig wieder zuſammen fuͤhrte. 
(Beſchluß folgt.) 


wenn gleich vielfar⸗ 


Aus der Lauſitz. 
(Bortfegung des Artikels in No. 20. der Schaluppe.) 


Die Zeit geht mit Rieſenſchritten vorwärts, Alles wird mit 
Dampf und durch Actien getrieben, Wiſſenſchaft und Kunſt ſind 
kein Privilegium mehr, ſondern Alles iſt Allen gemein und — 
wird gemein! Wie ſollte ſich nicht die Religion und Kirche die⸗ 
ſem großartigen Wetteifer anſchließen, ſie die ganz beſonders 
dazu beſtimmt ſind, ein Gemeingut aller Menſchen zu ſein! 
Die Mitchriſten von einer andern Kirche, welche mit den Fort⸗ 
ſchritten des Zeitgeiſtes nichts zu thun haben mag, ‚müffen ſich 
freuen, wenn ſie erfahren, wie bei uns das ſchmeichelhafte 
Wort — von der Gnadenwahl nicht bloß in die Palläfte ſon⸗ 


dern auch in die Hütten, ja ſelbſt in die Kellerhöhlen gebracht 


wird, wie ſich Alle, Freie und Unfreie (denn hier iſt ja kein 


Unterſchied, und Allen gilt das Wort: Kommt her zu mir! hier 
kann es keinen Unberufenen geben) in die Kirche draͤngen, um 
ſich am Altare des Herrn in chriſtlicher Liebe die Bruͤder⸗ 
Haͤnde zu — reichen, und wie die Gemeinde mit unerſchuͤtter⸗ 
licher Standhaftigkeit zu einmuͤthiger Stimmung ermahnt wird! 
Muß da nicht das Reich Gottes zunehmen, wenn man es fo 
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ES 
finnet werden, wenn fie wiſſen, def das Geistliche in ihre Macht 
gegeben 10 Es 2 1 noch Bias Berl Thema 
zu ſagen, doch wer der kurzen Rede noch kuͤrzern Sinn verſtehen 
will, der leſe Matth. 21. V. 13. nie 3 


mit Gewalt an ſich reißt! und wie geiſtlich müffen Alle ges | Verantwortlicher Redacteur; Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


ccc TTT 


n die reſp. Abonnenten des Dampfboots u. d. allg. pol. Zeit. f. d. Prov. Pr. 

Da der Schluß des Quartals herannaht und die Königl. Poſtanſtalten nur dann Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen 
duͤrfen, wenn das Abonnement von den reſp. Intereſſenten bereits wirklich erneuert worden iſt, fo erlaube ich mir, damit keine Lucke 
in der Zuſendung entſtehe, — und damit nicht wieder, wie es in dieſem Quarkal bei mehreren Nachbeſtellungen geweſen, der Fall 
eintrete, daß ich bei ſolchen, alle Nummern vollſtaͤndig zu liefern, beim beſten Willen nicht mehr im Stande waͤre — diejenigen 
reſp. auswärtigen Abonnenten, welche das Abonnement noch nicht erneuert haben, an gefällige Entrichtung des Abonnements⸗ 
Betrages fuͤr's zweite Quartal, bei dem Koͤnigl. Poſtamte ihres Wohnortes, hiermit ergebenſt zu erinnern. 

Die auch mit dieſem neuen Jahre abermals geſteigerte Zahl der reſp. Abonnenten des Dampfboots, ſo wie der 
erfreuliche Debit, den die allgemeine politiſche Zeitung fuͤr die Provinz Preußen ſchon im erſten Quartale 
ihres Beſtehens gefunden, und die vielen Nachbeſtellungen, welche auf beide Blätter eingegangen find, haben mir aufs Neue einen 
ſchmeichelhaften Beweis von dem Beifalle geliefert, deſſen ſich beide Blätter erfreuen, und werden die Redacteure derſelben unabläſſig 
beſtrebt ſein, den an ſie gerichteten Anſpruͤchen auf's Beſte zu genuͤgen. Der Verleger. 
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Biſchof⸗Extract, Blaue zur Waͤſche, Capern, Choko⸗ 
lade, Corinthen, Feigen, alle Sorten Gewuͤrze, Ingber 
oftind. candirter, div. Arten Kaͤſe, als: Schweitzer⸗, grüner 
Kraͤuter⸗, Edamer⸗, Parmeſan⸗ und Limburger⸗Kaͤſe, meh: 
rere Sorten Korke, eingelegte Limonen, weiße Wachs⸗, Pal⸗ 
menwachs⸗, Stearin- und Spermaceti-Lichte, Mandeln, 
ſuͤße und bittere, in feinen und halbfeinen Schaalen, Nacht⸗ 
lichte in Schachteln, weiße und gelbe Makaroni-⸗Nudeln 
auch aͤcht Italieniſche, Provenceroͤl, Oliven, ſpan. Pfef⸗ 
fer und ſpan. Hopfen, Catharinen⸗ Pflaumen, Reis, 
Smyrn.⸗ Malag.⸗ in Trauben und Sultan⸗Roſinen 
ohne Körne, braunen und weißen aͤchten oſtind. und Perl⸗ 
Sago, Sardellen, Bade- und Fenſter⸗Schwaͤmme, engl. 
Senf, Duͤſſeldorfer und franz. Wein⸗Moſtriche, Succade 
und cand. Pommeranzenſchaalen, Pecco⸗, 195 Impe⸗ 
rial⸗, Gumpowder⸗, Hayſan- und Kaiſerblumen⸗Thee in 
Bleidoſen, Vanille, Weineſſig, Wiener Gries, Zuͤnd⸗ 
hoͤlzer, Cocus-Nußoͤl-Soda⸗Seife ic. ꝛc. empfiehlt in 
größeren und kleineren Quantitäten N 

Bernhard Braune. 


Friſche Apfelfinen find zu haben 
beim Conditor Me ler, e 
markt No. 424. 5 


Eine Hollaͤndiſche Tabacksſchneidelade mit einer Spin⸗ 
del ſtehet in Königsberg, Tragheim Iſte Fließſtraße No. 17. 
zum Verkauf. | 


Die Hutfabrike, 
Hundegaſſe No. 265. von F. Ehrlich, 
empfiehlt hiemit die größte Auswahl der feinſten Caſtor⸗ 
und Velpel⸗Huͤte für Herren und Knaben, nach den neues 
ſten engl. Fagons zu den billigſten Preiſen, auch werden 
unmoderne Hüte nach dem neueſten Fagon umgearbeitet. 


Ver meiner Abreiſe zur Leipziger Meſſe 
werden: Damenbluſen, Schlaf- und Hausröde, und Her⸗ 
ren⸗Huͤte in Seide, um den bedeutenden Vorrath zu ver⸗ 
mindern, zu folgenden herabgeſetzten Preiſen verkauft: 
== Hüte welche früher J Rtl. 10 fg. gekoſtet, zu ia 25 f. 
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A. M. Pick, Langgaſſe. 


— 


Matten von 2½ Sgr. bis 10 Sgr. offerirt die 
Watten⸗Fabrik von A. M. Pick, Langgaſſe. 


Ein modem mahagoni Secretair, von s | 
903. 1 Arbeit, ſtehr ballg zum Verkauf Bre 


— 


ver ; Diese 
we Stahlschreibſedern 
€ « nf neuerfundener Masse, 


sind als die besten und. 
wohlfeilsten anerkannt und 
a 1770 Sorten 19 uns > 
1, Gr. bis zu as 
Datsend zu 3 


